
V  m Weltkriege hat man Immer wieder auf die überragende Be
eutung der Generale und Offiziere hingewieſen, auf deren Wink die
Millionenheere marſchieren, blind vertrauend auf die Zuverläſſigkeit
und Richtigkeit der empfangenen Weiſungen. Die Anwendung ergibt
ſich von und muß erſt recht auf ein Lebensgebiet übertragen
werden, auf dem Im letzten Grunde AUm ewige, unvergängliche (rte
gekämpft wird.

Die ſſiſche Orthodorie.
bn Johann Urban 8 un Krakau

V.

V

aſt zwei Drittel der Einwohner des gewaltigen ruſſiſchen Zaren⸗
reiches bekennen offiziell die Orthodoxie, die Staatsreligion Rußlands.!)
Nach den amtlichen Statiſtiken aus dem Jahre 1912² beträgt die
Zahl der daſelbſt lebenden Schismatiker 7*  7 alſo beinahe
100 Millionen.s)

Die ruſſiſch⸗orthodoxe Kirche gehört 3u jener Gruppe von Kirchen,
die ihre Entſtehung ur Loslöſung vom Zentrum der katholiſchen
Einheit dem Schisma zweier Patriarchen von Konſtantinopel ver
dankt, des Photius Im Jahrhundert und des Michael Caerularius
m Jahre 1054.4 Die von Ruthenen bewohnten Gebiete m Sůüd
Ußland, die eigentliche Wiege des heutigen ruſſiſchen Imperiums,
nahmen Im Jahrhundert das Chriſtentum von Byzanz nd
eilten infolgedeſſen auch weiterhin das Los des griechiſchen Photia
uſchen Schismas.

Welcher Art iſt die innere Organiſation der ruſſiſchen orthodoxen
Kirche, ihr Dogmenweſen, beſonders deſſen Beziehungen zur 0  0
iſchen ehre, ihre Liturgie, und ihre eigenartigen Formen der kirch⸗
en Frömmigkeit, insbeſondere der des ruſſiſchen Volkes?

τ Ruſſ Prawoslawie; oft griechiſch⸗katholiſche 75.— genannt, aber nit
nrecht, da dieſe Benennung nur den mit der atholi Unierten

Griechen zukommt. 2) Benützt wurden „die Berichte des Oberprokurators
des heiligen Synods“ aus den ahren 1911 und 1912; auch die Alteren
Berichte a den Jahren 1905 bis 1907 werden öfters zitiert. Die
Einwohnerzahl von Rußland, das aſiatiſche mit eingeſchloſſen, beträgt
ingefähr 150—160 Meillionen te Konfeſſionen ind folgendermaßen ver
eilt Orthodoxe 100 Millionen, Mohammedaner mindeſtens 15 Millionen,

römiſche Katholiken Millionen, Proteſtanten bis Millionen, AY  Uden
Millionen. Der Reſt ind Armenier, verſchiedene Sektierer und Buddhiſten;

ſelbſt heidniſche Fetiſchanbeter leben in Utzlan Zu dieſer Gruppe
gehören auch die Kirchen der owohl an der Türkei als au im Königreich
Griechenland lebenden Griechen; auch die rumäniſche, ſerbi

che ontene⸗
griniſche und bulgariſche 11 Als dieſe ſich ImR Jahre 1872 von Konſtantin⸗
opel lostrennte, wurde ſie Patriarchen mit dem anne belegt; Ruß⸗
land aber erkannte ieſen nicht Qu un unterhielt nit der bulgariſchen Kirch
veiter nähere Beziehungen.
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Kirchliche Organiſation.
Bis ins Jahrhundert hinein lag die Leitung der ruſſiſchen

Kirche in den Händen von Metropoliten, die vom Konſtantinopler
Patriarchen abhängig varen Nicht bloß das eigentliche Rußland
ondern auch ewiſſe zum Königreich Polen gehörige Teile bildeten
urſprünglich eine große Kirchenprovinz jene Patriarchats. Schon m
15 Jahrhundert zerfiel dieſe FH zwei Metropolitanprovinzen: die
Moskauer und die Kijower (die litauiſch-rutheniſche). Im Jahre 1589

Moskau ſein Abhängigkeitsverhältnis von Konſtantinopel und
wurde zu einem eigenen Patriarchat erhoben, während ein großer
T  eil der Kijower Provinz im Jahre 1596 die Union mit der römiſchen
Kirche annahm.

Moskau beſaß darauf Nur 112 Jahre ang Patriarchen; Im
—  ahre 1700 ſtarb der 6 an eſſen Stelle Peter der Toße den
heiligen no In Petersburg einſetzte, ein Biſchofskollegium,
das die höchſte 1457 ewalt in der orthodoxen Kirche repräſen
tieren Dieſem eiligen yno wurden auch die noch übrig
gebliebenen Orthodoxen der ehemaligen Kijower Kirchenprovinz Unter
e und ſpäter nach den drei Teilungen Polens ebenfalls
deſſen an Utzlan gefallenen Teile

Die rufſtſche Orthodoxie erkannte nie die kirchliche Union mit
Rom Qaus dem Jahre 1596 An, 10 dekretierte in den Jahren 1795,
1839 und 1875 deren förmliche Aufhebung und wies die „Abtrün⸗
nigen“ offi  0  iell dem heiligen Synod zu, natürli mit Ausnahme
der un der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie lebenden Unierten.

Die ierarchiſche Organiſation des ruſſiſchen Klerus
ſich folgendermaßen dar Nach Auffaſſung der ruſſiſchen Theologen
und der ehrza der Kanoniſten iſt die von Chriſtus geſtiftete
Kirche eine Epiſkopalkirche und beſitzt nach göttlicher Einſetzung
drei ierarchiſche Stufen: die Biſchöfe, Presbyter und Diakone. Jede
Eparchie, an deren ein Biſchof iſt enn weſentliches, n
ſich abgeſchloſſenes Einheitsgebilde der Kir Daher nennt der
orthodoxe Katechismus den 0f „Kirchenhaupt“, nämlich für ſeine
E  Tchie. Mehrere Archien fügen ſich größeren, nach nationalen
oder politiſchen Geſichtspunkten abgegrenzten ruppen zuſammen,
Qu deren ern Patriarch oder ein Metropolit oder 1zbiſchof

der aber bezüglich ſeiner Jurisdiktion den anderen Biſchöfen
gegenüber ern primus inter iſt Alle dieſe Kirchengruppen
erkennen ſonſt kein höheres, beſtändig funktionierendes Einheitszentrum
an; ihr öchſtes Haupt iſt Chriſtus der Herr allein; das allgemeine
Konzil über allen Biſchöfen iſt aber als außergewöhn—
liches Organ anzuſehen, das ſeit mehr als einem Jahrtauſend nicht
mehr einberufen var und Qher gänzlich unwirkſam iſt

So en  anden allmählich im Orient die vielen autokephalen
Kirchen, die untereinander Mur Urch das Band des gleichen Glaubens,
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durch die Gemeinſchaft der Sakramente und de Gebetes und durch
Austauſch von brüderlichen Erbauungsſchreiben geeinigt ſind

Solcher autokephaler Kirchen gibt * gegenwärtig Im Drient
nach den Handbüchern der ruſſiſchen Kanoniſten Zunä gehören
3u ihnen 1.—4 die vier alten Patriarchate von Konſtantinopel,
Antiochien, Alexandrien ud Jeruſalem; azu Immen die ruſſiſche
Kirche, die griechiſche Im Königreich Griechenland, die unab—CꝗSSSINNRRNECAARAA hängige Kirche von und die vom erge Sinai, die
bulgariſche, die ſerbi

che 14 die montenegriniſche Kirche, 12 die
ſerbiſche in Ungarn, die rumäniſche m Rumänien und die
rumäniſche m Ungarn; endlich 15 die bukowiniſch⸗dalmatiniſche Kirche
m Oeſterreich.

Im übrigen ändert ſich die Zahl dieſer autokephalen orthodoxen
Kirchen fortwährend, 1 nach den politiſchen Verhältniſſen der betref  2  2
enden Länder.

Was nun die ruſſiſche Staatskirche insbeſondere anbetrifft,
iſt ihre Verwaltung Im heiligen Synod zentraliſiert, der, Dte
oben bemerkt, 1700 an die telle des Moskauer Patriarchats 9e⸗
treten iſt Peter der 10 begründete deſſen Einſetzung amit, daß
Eu gleichſam eine permanente Kirchenverſammlung (SObor) von Bi⸗
chöfen darſtellen b  L, die nach den Anſchauungen der ruſſiſchen
Theologen ber allen Biſchöfen Trotzdem nahm chon Peter
der Große keinen Anſtand, auch Repräſentanten des niederen Klerus
als vollberechtigte Mitglieder n den Synod 3u berufen. Die
Wahrheit iſt Aber die, daß, wie 10 auch gewiſſenhafte Kritiker 3U⸗
geben, dieſe epiſkopale konziliare Autonomie der ruſſiſchen Kirche nUur
eme ſcheinbare iſt, da der heilige no ſowo Im Sinne ſeine
Schöpfers, Peters des Großen, als auch dem Buchſtaben des Geſetzes
nach, dem auch die ſpätere Praxis ntſprach, eigentlich nur
eine aufgedrungene, rein ſtaatliche Inſtitution iſt Peter hielt ſich 3u
dieſer 9 neuen Reform der Kirche geradeſ für berechtigt,
wie 3U der aſt gleichzeitig durchgeführten Reorganiſation des Heeres
Und der inneren Reichsverwaltung.

Zu den ruſſiſchen Staatsgrundgeſetzen gehört das Prinzip, daß
10 Zar in der Leitung der Kirche ſich des von ihm zuſammen⸗

geſetzten Synods bedienen ſolle Paul (17970 nahm für ſich nd
ſeine Nachfolger den offiziellen Titel „Oberhaupt der Kirche“ An,
als thr Beſchützer und Wächter über ihre Rechtgläubigkeit. Als Re⸗
präſentant der Zivilbehörden fungiert Im Synod ſtets „der ber
prokurator“, ein aie, Oft eine ausgediente Militärperſon.“ Er iſt

Ni Vorſitzender des Synods, wie oft geglaubt wird; für
gewöhnlich präfidiert ein Metropolit oder wenigſtens ein Biſchof,
aber jedenfalls hat das Recht, gegen jeden Beſchluß ſeinen Ein⸗

Vor nicht ˙ langer Zeit Oberprokurator ſogar eln Profeſſorder Geburtshilfe, namens Lukjanow.
„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. II. 1915.
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pruch 5  U erheben, enn dieſer ihm MM Widerſpruch mit den —

taats⸗
geſetzen oder ogar mit den Intereſſen der Regierung 3u ſtehen
ſcheint. Ebenſo darf neue 25 Geſetze nd Verordnungen Im
Synod beantragen, und Er iſt S, der die daſelbſt gefaßten Beſchlüſſe
zur Allerhö  en Beſtätigung vorzulegen hat, ohne die ſie überhaupt
nicht rechtskräftig werden. Ganz eigenartig iſt auch ſeine Stellung
3u den anderen Staatsbehörden. Im O.  ynod vertritt der ber
prokurator die E

Intereſſe

— des Staates, und umgekehrt iſt wiederum
Stellvertreter des Synods vor den anderen Behörden der Re
gierung und m den geſetzgebenden Kammern, während onſt nicht
einmal der geiſtliche Synodalpräſident als ſolcher das Recht hat,
ſich unmittelbar (M den Thron oder an die Duma 3 wenden. leſe
kurioſe Doppelrolle des Oberprokurators des eiligen Synods charakte⸗
riſiert wohl aufs beſte die leitende 00  dee der ruſſiſchen Geſetzgebung
von der einen gemeinſamen Quelle aller Gewalten Im Staate, U
wo der weltlichen als auch der geiſtlichen. Dieſelbe regaliſtiſche
Auffaſſung vertreten bedeutende ruſſiſche Kirchenrechtslehrer, Die

der vor einigen Jahren verſtorbene Profeſſor der Moskauer
Univerſität Suworow. Nach ihm iſt der Zar die alleinige VX.  Q  Uelle
aller kirchlichen Jurisdiktion; durch die Weihe erhalten die Biſchöfe
nur die otestas ordinis, die ihren Urſprung mn II dem Herrn
hat, und durch die kaiſerliche Ernennung die D juris-
dietionis.

Der Zar beſitzt auch die höchſte legislative ewalt in der
ruſſiſchen Kirche, nicht bloß ein Aufſichtsrecht (jus inspectionis) oder
das IUus Placetli regil für die von den Biſchöfen erlaſſenen Kirchen⸗
geſetze, wie manche Regaliſten im Weſten lehren. 0  er exiſtiert auch
in Rußland nicht das komplizierte Problem von dem gegenſeitigen
Verhältniſſe von Kirche nd St  t da die Kirche NWur als eines
der beiden konſtitutiven Elemente des Staatsorganismus betrachtet
wird. Es kann demnach en die N‚  *  ede ſein von den Ver
hältniſſen der ruſſiſchen Kirche 3 dem einen oder dem anderen
Staatsminiſterium, Miniſter des öffentlichen Unterrichtes
U. Ganz folgerichtig Iu dieſer Theorie beruft der Zar auf
Antrag des Oberprokurators bald dieſe, bald jene Biſchöfe gewöhnlich
für ein halbes ahr 3u den Sitzungen des Synods, CT nominiert
und verſetzt ſie nach Gutdünken oder ſetzt ſie auch manchmal gänz⸗
li ab

Profeſſor Suworow leitet dieſes cäf aropapale Recht des aren
zur inneren Leitung der Staatskirche Mus den byzantiniſchen Ver⸗
hältniſſen ab, wo tatſächlich der orthodoxe Kaiſer 3uαινe⁰οc als
abſolutes Qu der 1V auftrat. Andere Kanoniſten und Hiſtoriker
dagegen, Die B Temnikowskij, berufen ſich direkt auf das natür  2
liche Rechtsbewußtſein des Volkes, das einen Dualismus n der

erkennt.
Ableitung und Verteilung der höchſten Regierungsgewalt nicht

*
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Die neue ruſſiſche Reichskonſtitution us dem Jahre 1905 hatfür den heiligen Synod eine ganz eigentümliche, fatale Lage geſchaffenNach ihr C1 der Zar ſeine legislative Gewalt mit der Duma und
mit dem von ihm reorganiſierten Staatsrate; kein e kann rechts  5  —gültig werden, wenn ES nicht unächſt von dieſen beiden Körper⸗ſchaften angenommen wird.!“) Da nun zur kaiſerlichen Kompetenzauch die kirchliche Geſetzgebung, ſelbſt für rein innerkirchliche Ange⸗legenheiten gehört und der Kodex mn dieſem Punkte keine Aus
nahmen ennt, ergibt ſich nach der vorwiegenden Anſicht der ruſſiſchenKanoniſten als notwendige Folge, daß gegenwärtig die kirchlicheGeſetzgebung mn ihrer ganzen Ausdehnung der Duma und dem
Staatsrate zugefallen ſt, nd daß der heilige nod, 10 ſogar em
eventuelles Konzil, nur noch das Recht der Antragſtellung hatIn der Duma haben manche Abgeordnete bei Beratung des kirch  —  —lichen Budgets ſchon öfters dieſer rechtlichen Auffaſſung energiſchenAusdruck egeben. Da pielte ſich jedesmal vor ihren Augen eine
merkwürdige Metamorphoſe ab, mn der ich der Oberprokurator des
heiligen Synods AQus einem ſtrengen Vertreter der Staatsintereſſenplötzli mn einen Qrmen Verteidiger der kirchlichen Unabhängigkeitdes Synods Umwandelte und deſſen legislative Gewalt In kirchlichenAngelegenheiten mit allem Ernſte 3u wahren In Wirklichkeit
ar das eine gut geſpielte Komödie, da die Verteidigung tat
ſächlich nicht Gunſten der Unabhängigkeit des Synods von der
Staatsgewalt eführt Urde, die 10 nie vorher mN Rußland exiſtierthatte, ondern nur noch die Ueberreſte des Abſolutismus des Zaren
wenigſtens auf kirchlichem Gebiete 3 retten Dieſe Macht  2ſtreitigkeiten wiſchen no und Duma gehören 3 den beſtändigenIſoden des Kampfes des ruſſiſchen Konſtitutionalismus mit dem
immer wieder ſich erhebenden Abſolutismus vor dem Jahre 1905

Zuſammenſetzung des Synods. Zuſammengeſetzt iſt der
heilige nod QAus mehreren vom Zaren berufenen Biſchöfen mit dem
Petersburger Metropoliten als Vorſitzenden, der aber nicht den Titel
eines Präſidenten, ondern nUL „des erſten Mitgliedes“ führt Petersdes Großen diesbezügliche Beſtimmung lautete, Im heiligen ynoſollen außer den Vorſitzenden noch zwei Biſchöfe und mehrere Vertreter
des niederen Welt— und Ordensklerus Sitz und Stimme haben. Als

ſpäter wieder den Grundſatz betonte, daß die eigentlichen und
einzigen Hirten m der Kirche och nur die Biſchöfe ſeien, berief man

den Synod nuL Biſchöfe mn größerer Anzahl. ber auch jetzt nochnach 1905 werden hin und wieder von dieſer Regel Ausnahmengemacht; ˙ war neuerdings Mitglied des Synods der bekannte
„Wundertäter“ Johann von Kronſtadt und der Beichtvater des
Kaiſerpaares Janyszew und andere Nichtbiſchöfe Die iberale Parteiim ruſſiſchen Klerus und Unter den Laien fordert Rückkehr 3u den

Ausnahmen on beſtimmt der 87 der Grundgeſetze analog umöſterr. 14) füů die Zeit, wo die Duma geſchloſſen iſt
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Grundſätzen Peters des Großen; die konſervativen Biſchöfe dagegen
wehren ſich gegen die Gefahr des Presbyterianismus.

Der Oberprokurator des heiligen Synods beſitzt 3u ſeiner mits⸗
führung eine zahlreiche Kanzlei mit ausſ

ießlich weltlichen Beamten
Er allein unterhandelt mit den iſchoſen über ihre Dibzeſanange—
legenheiten, C ihnen die Synodalbeſchlüſſe mit, ordert von
ihnen die Berichte ber die Verwaltung der tözeſen ein und legt
ſelbſt Die alle anderen Miniſter dem Zaren allgemeine Jahresberichte
ber den n der orthodoxen Kirche vor.

An der der Diözeſen ſtehen Biſchöfe; ihre Zahl iſt
verhältnismäßig nicht groß Im europäiſchen und aſiatiſchen Rußland
zählt man im ganzen Diözeſen, deren Grenzen mehr oder weniger
mit denen der Gouvernements (Regierungsbezirke) zuſammenfallen;
UNUUuL n der Diaſpora umfaßt eine Diözeſe mehrere Gubernien.

Die Zahl der Gläubigen iſt in den einzelnen Diözeſen ver
ſchieden; hat die Kijower und Wiatker Diözeſe mehr als drei
Millionen, die Warſchauer und die Finländiſche dagegen kaum
60 tauſend Orthodoxe.

Den üſchbſen zuv Seite ſtehen Hilfsbiſchöfe, von denen
einige auch ewiſſe Teile der Diözeſe ſelbſtändig verwalten. Im
Jahre 1912 betrug ihre Zahl

In der Adminiſtration der ruſſiſchen Kirche macht ſich auf allen
Gebieten eine umfangreiche Zentraliſation eltend. Den Biſchöfen iſt
gar keine Initiative gelaſſen; ſie müſſen ſelbſt in unwichtigen, rein

3umateriellen Dingen vom yno Erlaubnis erhalten Vie
Bauten Außerdem ſind ſie noch durch ihre Konſiſtorien beſchränkt,
die nicht wie n der katholiſchen Kirche ausſchließlich Organe des
episcopus ſind, ondern eine mehr ſelbſtändige Verwaltung, in der
neben einigen Geiſtlichen vorwiegend Laien tätig ſind, die ihre An
weiſungen mehr vom Synod und vom Oberprokurator als
eigenen Biſchof erhalten.

Drei von den lſchoſen der Petersburger, Moskauer und
Kijower, ühren den leeren Titel „Metropoliten“, der ihnen n

Imkeine beſondere Jurisdiktion ber andere Biſchöfe verleiht.
ahre 1905/6 wurde die rage der Errichtung von Metropolitan⸗
provinzen ebhaft erörtert, aber ohne Erfolg. Nur das eine Privileg
eſitzen ſie, daß ſie nämlich lebenslängliche Mitglieder des heiligen
Synods in und an eſſen Arbeiten poſitiven Anteil nehmen.

Einige Biſchöfe tragen den Titel „Erzbiſchöfe“, der im
Gegenſatz zum Metropoliten ern rein perſönlicher Ehrentitel iſt, der
nit dem Biſchof

ſitze nicht verknüpft iſt und gar keine Prärogativen
verleiht. Ebenſo wird der Titel „Protojerej“ (wörtlich: Erzprieſter)

honoris vielen Weltprieſtern verliehen. Der ſogenannte
blagoczynny/ (wörtlich: Ordner) te der eines Dekanates.

arochien gab S m Jahre 1912 mn der ruſſiſch⸗orthodoxen
Kirche zirka7 Kirchen gegen und Kapellen zirka
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Im Jahre —1907 betrug die Zahl des Weltklerus an Erzprieſtern
2706, gewöhnlichen Prieſtern 45 (zuſammen 48.036); dazukamen Diakone und Kirchenſänger (Pſalteriſten).Die Gehaltsverhältniſſe de ruſſiſchen Klerus ind ſehrungleich. Einen Teil des Gehalts 30 die Staatskaſſe; der andere
fließt aus den Kirchen⸗ und Kloſtergütern, QAus den Parochialſteuern
und Juraſtolgebühren. Am beſten ſind mn dieſer Beziehung die
Prieſter un der Diaſpora beſtellt, während mn den Zentralgubernien
der Pfarrgehalt oft ſehr beſcheiden iſt Ebenſo ſind die Biſchöfe nichtgleichmäßig beſoldet. So hat der Kijower Metropolit ein jährliches Einkommen von Rubel, der Biſchof von Perma da
gegen kaum 3000 Rubel Das Jagen nach beſſer dotierten Biſchofs
itzen ruft natürlich Servilismus der Regierung und dem
Synod gegenüber hervor. Manche von den üſchbſen werden durchfortwährende Verſetzungen geradezu von Kathedrale Kathedrale
getrieben; ſo haben einige von ihnen ſchon zwölfmal die Dibzeſewechſeln müſſen. Nicht ſelten werden ſie auch ſtrafweiſe für immer
abgeſetzt und in emn weitabgelegenes Kloſter Iun die Verbannung E-ſchickt Es iſt kein Wunder, daß infolge dieſer Praxis das and
0

wiſchen Biſchof und Gläubigen emn ſehr Oſe iſt; oft kennen die
Biſchöfe gar nicht ihre Diözeſen, ihre ſpeziellen Eigenheiten und
Bedürfniſſe Deren Verwaltung iſt Qher oft Ur eine rein „Pa-
pierene“ bureaukratiſche. ſt eS nicht ehr charakteriſtiſch für die
Kirchenverwaltung, daß Mm Jahre —1912 von den Diözeſan⸗biſchöfen nebſt den Hilfsbiſchöfen nur acht Biſchöfe ihre Diözeſenteilweiſe viſitiert haben?

Die Lehre der ruſſiſch-orthodoxen Kirche.
Die Uſſiſche Kirche nimmt wie die katholiſche eine übernatür—

liche Offenbarung Gottes 2 die In zwei Quellen niedergelegt iſt, in
der Heiligen Schrift und m der mündlichen Tradition der Kirche.Auch ſie hält ſich für deren unfehlbare Hüterin nd Interpretin.Aber chon m dieſem Punkte zeigt ſich Eein weſentlicher Unter  2  2
ſchied wiſchen katholiſcher und orthodoxer Auffaſſung. Die ruſſiſcheKirche erkennt nicht den durch I mn der Perſon des Petrusund ſeiner Nachfolger eingeſetzten Primat und eugnet folgerichtigauch die Unfehlbarkeit des Kirchenoberhauptes. Al höchſte und un
fehlbare Autorität und Richter mn Glaubensſachen galt den ruſſiſchenTheologen einzig nd allein das allgemeine Konzil. Neuerdings wird
indeſſen eine Theorie verteidigt, nach der das COTPUS écclesiae,die Gläubigen ſe die unfehlbaren Hüter des Glaubens—
ſchatzes und die Definitionen der Konzilien nur dann unfehlbar ſind,ſie durch die Allgemeinheit der Gläubigen angenommen werden.

Als allgemeine Konzilien nimmt die ruſſiſch⸗orthodoxe Kircheebenſowie die griechiſche UuLr die ſieben erſten des kirchlichen Alter—
Ums bis einſchließlich Nicaenum II n ES noch
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möglich iſt, ein neues Konzil einzuberufen, arüber ſtreiten die
Theologen. Einige ehen n der Siebenzahl eine ymboliſche Bedeutung
und behaupten, alles, Oas überhaupt an Glaubenswahrheiten defi
niert werden konnte, ſei ereits mn dieſen ſieben älteſten Kirchen⸗
verſammlungen definiert worden. Andere hingegen wie 3. B der
Metropolit Philaret von oSkau Aus der rſten Hälfte des ahr⸗
under ſind der Meinung, daß allgemeine Konzilien einfach
möglich eien, olange Rom nicht zur kirchlichen Einheit zurückkehre.
Eine dritte Anſicht ber dieſe Frage ſagt, emn Konzil ſei auch ohne
die römiſche Kirche möglich, da dieſe überhaupt nicht mehr zur all
gemeinen Kirche gehöre. Bei einer olchen Meinungsverſchiedenheit
in einer ſo wichtigen Frage, die mangels einer höchſten Autorität
überhaupt nicht endgültig entſchieden werden kann, hätte Offenbar
gar keinen Zweck, ein allgemeines Konzil einzuberufen, da 68 gewiß
nicht allgemeine Anerkennung nden würde. Jedenfalls muß C merk⸗
würdig erſcheinen, daß die orientaliſche Kirche als öchſtes Organ
m Glaubensſachen eine Inſtitution betrachtet, die ihrer eigenen An⸗
icht nach ſchon ſeit mehr als 1000 Jahre nicht exiſtiert, und
deren möglicher Einberufung allgemein gezweifelt wird

Die Kontroversfragen zwiſchen ruſſiſcher und katholiſcher
Iche kann man von zwei Geſi

tspunkten QAus betrachten, von
dem des katholiſchen Dogmas oder des orthodoxen Glaubens

Vom Standpunkte des katholiſchen Dogmas Aus können nur

ünf Glaubenswahrheiten feſtgeſtellt werden, die von der orthodoxen
11 nicht angenommen werden: der Primat des römiſchen
Papſtes, 2 der Ausgang des Heiligen Geiſtes au Ohne
(Hlioque), die immaculata Conceptio der Gottesmutter, die
Exiſtenz des Fegfeuers, die Abläſſe. Der Katholik muß die
Leugnung jeder einzelnen dieſer un geoffenbarten Wahrheiten als
Häreſie bezeichnen und daher iſt die orthodoxe Kirche nicht nur
ſchismatiſch ſondern auch häretiſch.

Anders ſich dieſe Streitfrage dar, man ſie vom
orthodoxen Standpunkte Qus betrachtet. Da muß darauf hingewieſen
werden, daß die orientaliſche Kirche auf Grund ihrer Vorausſetzungen
nicht das Recht habe, leſe von den Katholiken als Dogmen eſt
gehaltenen Lehren als Häreſien und ihre ünf Gegenlehren als wirkliche
Glaubensdogmen anzuſehen. Denn Glaubensdogma könne 10
eine von einem Konzil definierte ehre und Häreſie AuL ein von
einem Konzil verdammter Irrtum ſein Da aber in den ſieben
älteſten Konzilien tatſächlich keine von den obigen ünf Kontrovers—
lehren verdammt und die ihnen entgegengeſetzten Lehren auch nicht

Dogmen erhoben worden ſind, muß der orthodoxe Theologe von
ſeinem Standpunkte Aus dieſe ünf Sätze als offene noch diskutier
bare Fragen behandeln und ſie wiſſenſchaftli als ünf probable
theologiſche Meinungen zulaſſen. atſã haben auch ruſſiſche
Theologen da eine oder das andere von jenen un Dogmen ange⸗
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nommen, ohne ſich eswegen ſchon als Aus der orthodoxen Kirche
ausgeſchieden betrachten. Der bekannte iloſo und Theolog
Solowiew akzeptierte die geſamte katholiſche Dogmatik und flegte
ſeinen Gegnern, die ihm Verrat an der Orthodoxie vorwarfen, die
Frage 3u ſtellen: welches den ſieben älteſten Konzilien die von
der katholiſchen Kirche geglaubten Lehren verworfen habe? N der
ruſſiſchen Kirche in bekanntlich Strömungen vorhanden, die 3
einer Vereinigung mit den deutſchen Altkatholiken oder mit den
Anglikanern hinarbeiten. Bedeutende Theologen dieſer Richtung wie
Bolotow, Swietlow prechen CS offen aus, daß das von
jenen Sekten feſtgehaltene „Filioque“ auch von ihnen recht gut an

genommen werden könnte, nicht W als ogma, aber jedenfalls
als theologiſche Meinung

E iſt klar, daß auf dieſe Weiſe die Bedeutung dieſer Uuralten
dogmatiſchen Kontroverſe wiſchen der orientaliſchen und okzidenta⸗
liſchen Kirche, die immer als der Hauptgrund des unſeligen brienta—
liſchen Schismas galt, nicht wenig abgeſchwächt wird.

Etwas nders erſcheint die Kontroverſe in den Werken der
orthodoxen Theologen. Dieſe flegen eine ange Reihe von •7

b⸗
weichungen“ der katholiſchen Lehre von der orthodoxen aufzuzählen.
IN den Uſſiſchen Seminarien exiſtiert ein ſpezieller Katheder für
„Polemiſche Theologie“ (wörtlich: „überführende Theologie“). Das
Programm für dieſen Lehrgegenſtand ſt Wie für die anderen vom
Petersburger yno genau feſtgeſtellt worden. Nach dem exte von

ſind folgende Kontroverſen zu behandeln:
„Eine kurze Geſchichte des allmählichen Abfalles der römiſchen

Kirche von der einen allgemeinen.
Die Abweichungen der römiſ chen Kirche der orthodoxen un

der Lehre
von den Quellen der kirchlichen Lehre der Heiligen

Schrift und der Ueberlieferung; die Aufnahme der altteſtamentlichen
orr  en Uunter die Zahl der kanoniſchen; da Verbot des Bibel  —  ·
leſens für die Laien;

2 von der perſönlichen Eigentümlichkeit des Heiligen
Geiſtes: das Dogma vom usgang des Heiligen Geiſtes auch vom
Sohne filioque) und Einfügung dieſer Abweichung mn das allgemeine
Glaubensſymbol;

von der Erbſünde: deren Auffaſſung als eines Qus
ſchließlichen Verluſtes der urſprünglichen Gerechtigkeit (Semipela⸗
gianismus), das ogma von der Unbefleckten Empfängnis der
heiligen Jungfrau;

von der Rechtfertigung und dem Heil des Men
ſchen da Dogma von den überpflichtigen Werken und dem Ver—
dienſtſchatze der Heiligen;
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0. von der Kirche und ihrer Organiſation: das Dogma
von dem Primat des römiſchen Biſchofes und von ſeiner perſön

2

2
lichen Sic! ienoj) Unfehlbarkeit (ex cathedra);

von den Sakramenten: insbeſondere a bei der Taufe
die Aenderung der Taufformel („ich taufe“) und der Taufweiſe
(Aufgießen und Beſprengen); bei der Firmung Abweichungen
in den Fragen ber den Spender, den Ritus, die Zeit, wann
und die Perſon, der das Sakrament ſpenden iſt; C bei der
Euchariſtie: Einführung des ungeſäuerten Brotes an Stelle des
geſäuerten; die E  re von der Verwandlung der heiligen Gaben nach
den orten Chriſti nd nicht nach der Herabrufung des Heiligen
Geiſtes nd nach der Segnung der heiligen Gaben; das Fortlaſſen
des Gebetes, In welchem der Heilige El herabgerufen wird; die
ziehung des Kelches für die Laien und die Fernhaltung der Kinder
von der Euchariſtie; beim Sakrament der Buße die Genugtuung
(Satisfactio) und die Abläſſe; e) beim Sakrament der Ehe die
abſolute Unauflöslichkeit der Ehe; beim Sakramente der Prieſter⸗
weihe: die Eheloſigkeit der Geiſtlichen und die Verwirrung der
hierarchiſchen Grade (Kardinaldiakone); beim Sakramente der el⸗
weihe: die Weihe des els durch den Biſchof; der Vollzug des
Sakramentes Sterbenden; g in der L  re von dem jenſeitigen
Oſe des Menſchen die Le Te vom Reinigungsorte.

Darlegung dieſer alſchen Lehren und ihre Widerlegung.““
U dieſem offiziellen Programme iſt erſichtlich, daß die ortho⸗

doxe „überführende“ Theologie ſich durchaus nicht auf den dogma⸗
tiſchen Inhalt der ſieben erſten Konzilien beſchränkt, ſondern außer
den ünf oben angeführten katholiſchen Glaubenslehren noch viele
andere Unterſcheidungslehren anführt, auch liturgiſcher und diſzi
plinärer atur, 10 auch imaginäre, Oie den vermeintlichen Semi—⸗—
pelagianismus. Auffallend iſt darin auch die Vermengung von
dogmatiſchen mit rein liturgiſchen Fragen: ſo werden der katholiſchen
Glaubenslehre als ſolcher Gebräuche zugeſchrieben, die dem
römiſchen itus eigen ind Wie die heilige Kommunion unter einer
Geſtalt, wobei gan  6 außeracht gelaſſen wird, daß die atholiſche Kirche
auch orientaliſche

VUGOr Riten umfaßt, die ſich n ihren liturgiſchen Zere—
monien ſehr den orthodoxen nähern, nicht ganz mit ihnen über⸗
einſtimmen. Die ruſſiſchen Theologen vergangener Jahrhunderte waren
in der Beurteilung katholiſcher Lehren und Gebräuche viel toleranter.
Im und Jahrhundert verteidigten die Profeſſore der Kijower
geiſtlichen Akademie die Unbefleckte Empfängnis der Gottesmutter;
ſie verpflichteten ſich ogar Inter einem Gelübde dazu nd gründeten
eine beſondere Kongregation 3u Len der Immaculata Conceptio

—M In derſelben Akademie wurde auch die Wandlung des

Programma obliéitelnavo bogoslovija dua. duchovynych seminarij.
R 1904
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Brotes und Weines durch die Einſetzungsworte gelehrt. Um die
Mitte des Jahrhunderts warf man dem Katholizismus auch
noch nicht Semipelagianismus oder Irrtümer bezüglich des Schrift
anons vor.

Die endenz, die Zahl der Unterſcheidungslehren zwiſchen Ortho  25  2
doxie und Katholizismus zu vermehren, beginnt eigentlich erſt mit
dem Dilettanten un der Theologie, dem bekannten Chomiakow 0 1860),
der n der katholiſchen owohl wie in allen anderen okzidentalen
Kirchen radikalen Rationalismus mn Glaubensſachen und im Ver—
hältnis des Menſchen 3u ott aAbſchreckenden Juridismus erblickte.
Dieſe eiden Verirrungen hätten ſeiner Anſicht nach die Organiſation
der geſamten Weſtkirche beeinflußt und ihrer Theologie den charakte⸗
riſtiſchen El eingeflößt, hätten neue Dogmen geſchaffen und
Gebräuche, 10 ſo ehr das innere Leben der katholiſchen Kirche zerſetzt,
daß bei ihr von einem wahren Gebete ott überhaupt nicht mehr
die Rede ſein könnte (Sic! Nur mn der orientaliſchen Orthodoxie
habe ſich das Chriſtentum i ſeiner ganzen Reinheit erhalten.

Die theologiſchen Schriften Chomiakows, der von ſeinen An
hängern als „Kirchenlehrer“ verehrt wird, eine Zeitlang von
der orthodoxen Zenſur verboten; heute ſind ſie viel geleſen und eine
auptquelle, Aus der die ruſſiſchen Theologen ihre Einwürfe
und Waffen die katholiſche Kirche entnehmen, ſo gegen ihren
vermeintlichen Juridismus, ihre Lehre von der Erbſünde, der
Erlöſung, der Buße, den Abläſſen 0

Es iſt alſo dank den ruſſiſch theologiſchen Handbüchern und
den Lehrkanzeln Ahin gekommen, daß gegenwärtig die ruſſiſchen
Orthodoxen bei uns Katholiken weit mehr Irrtümer und amit
Schwierigkeiten für eine Vereinigung en als wir Katholiken
bei ihnen.

Es iſt vielleicht nicht überflüſſig 3 erwähnen, daß In populären
Streitſchriften die Liſte der ſogenannten katholiſche Irrtümer noch
weit größer iſt Die Lateiner, El Es, bekreuzen ſich nders als die
Orthodoxen, gebrauchen bei der heiligen E Weißwein, während
doch das lut Chriſti rot ſein mu ſie bauen ihre Kirchen oft
mit dem Hauptaltar nach der Weſtſeite hin, pflegen In den Kirchen
Muſik und Orgelſpiel U W., und dergleichen Dinge werden
natürlich den Katholiken als chwere gravamina von den Orthodoxen
vorgehalten. Auch nicht ein einziges Argument können ſie Qus den
ſieben erſten Konzilien zur Verurteilung der katholiſchen Lehre an

führen  7 rotzdem iſt ſie ihnen „ein Wirrſal von Häreſien“. So hat
der Erzbiſchof von Charkow, Antonius Chrapowiecki, einer der be—
deutendſten noch lebenden Männer der Orthodoxie, öfters, auch In
der Kommiſſion zuu Vorbereitung eines allruſſiſchen Konzils, aus
geſprochen, daß der Katholizismus die immſte Häreſie ſei, und
daß ihn überhaupt nicht mehr II nennen könne.
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Derartig iſt das Verhältnis der orthodoxen Lehre zur katho⸗liſchen, und V Ordinaria Praedicatione der ruſſiſchen ITIndeſſen muß 3Jur vollſtändigen Beleuchtung dieſer Frage hinzugefügtwerden, daß olche Tſe Urteile über die atholiſche Glaubenslehrevorwiegend von den theologiſchen Polemikern (und auch nicht von
allen) gefällt werden.

Manche ihrer Negationen ſtehen in ſchroffem Widerſpruche 3ugewiſſen liturgiſchen Gebräuchen. Wie läßt ſich die abſoluteLeugnung des Reinigungsortes vereinigen mit den Gebeten und
Opfern für die Verſtorbenen, die In der ruſſiſchen Kirche geradeſoüblich ſind wie In der katholiſchen? vielleicht die Kontroverſenicht vielmehr NWur auf den Begriff des Fegfeuers und auf eineStrafen beſchränkt werden, worüber 10 au In der okzidentalen Kirchenoch nichts definiert worden iſt? Auch der Primat des römiſchen1  0 findet n der ruſſiſchen Liturgie eine ausgezeichnete Beſtätigung.Den gläubigen Volksmaſſen ſind dieſe Lehrdifferenzen zwiſchenKatholizismus und Orthodoxie entweder gleichgültig oder gar
3u abſtrakt, re die Lehre iber das „Filioque“. Nur wenigeUnter den orthodoxen riſten m Rußland werden wiſſen daß das
Dogma vom Ausgang des Heiligen Geiſtes beide Kirchen trenne
Im allgemeinen kann geſagt werden, daß die rein dogmatiſche Seite
der Religion un Rußland wie anderswo U geringen Milu aufdas gläubige Volk habe,x das ſich nur für da äußere Leben der
Kirche, für ihre Liturgie und ihre Gebräuche intereſſiert. Das Uſſiſcheolk iſt tatſächlich Im Katechismus viel 3u wenig unterrichtet. Tolſtozhat nicht 3 viel behauptet, chreibt Auf die rage, was
die heilige Dreieinigkeit ſei, würden die meiſten Orthodoxen antworten
Chriſtus, die Gottesmutter und der heilige Nikolaus. Wie klar
iſt damit die Unrichtigkeit der Anſicht bewieſen, daß der eigentlicheCUustoOs8 Hdei mn der orthodoxen Kirche das olk ſei, welches auchüber die Annahme der Konzilsbeſchlüſſe entſcheiden müſſe! Solowiew
meint, der poſitive V  nhalt des orthodoxen Volksglaubens mfaſſenicht die Leugnung des römiſchen Primats und des „Filioque“,ondern beſtehe darin, daß der Ruſſe (M Chriſtum glaube, die Gottes
mutter verehre, die Faſten beobachte und die von der Kirche vor
geſchriebenen Gebete verrichte. In allen dem iſt aber nichts nti
katholiſches enthalten. Daher iſt auch u Wirklichkeit der katholiken⸗feindliche Fanatismus der ruſſiſchen Polemiker noch nicht ins Volk
gedrungen. Der einfache geht un Gegenden, (5 keine
Kirchen gibt, ruhig und gern in die atholiſche Kirche, Um hier ſeineGébete gu verrichten, trotz der Verſchiedenheit des Ritus

Allerdings muß auch erwähnt werden, daß dieſes einfache,noch wenig aufgeklärte olk mn Rußland gar viel Heidniſches Im
Glauben und Leben bewahrt hat Faſt jede olk beſitztheidniſche Ueberreſte in der Form von abergläubiſchen Sitten, Geiſterglauben U. ſ. w., aber keines mehr als das ruſſiſche Urſache
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dieſer traurigen Erſcheinung var höchſtwahrſcheinlich die überaus
oberflächliche Annahme des Chriſtentums Im Jahrhundert und
die ſt mangelhafte Chriſtenlehre un der Folgezeit; daher übertrug
das ſchlichte Vo ſeinen urſprünglichen Götter—⸗ und Heroenglauben
auf die chriſtlichen Heiligen, und nicht anders wie ſeine Vorfahren
vor 1000 Jahren glaubt eS gute und böſe Hausgeiſter, (M Wald  2
und Waſſergeiſter

Die ruſſiſche Seele iſt IMR Grunde tief religiös. Religibſe Pro
eme beſchäftigen ſehr oft die ruſſiſchen Literaten; 10 ſelbſt ſoziale
und politiſche Revolutionen nehmen Aſe nicht ſelten religiöſen
Charakter Nn mehr kirchlichen Kreiſen zeigt ſich oft eine kleinliche
Neigung theologiſchen Zänkereien. Im Jahrhundert verurſachte
eime liturgiſche Reform, die vielmehr eine kritiſche Reinigung der
liturgiſchen Bücher von Uralten offenbaren Schreibfehlern war, das
Schisma der „Altritualiſten“ (Staroobriadcy), von denen Tauſende
als Märtyrer ſtarben un der Verteidigung einer en Art der Finger⸗
zuſammenlegung beim Kreuzſchlagen, einer alten Orthogr  1e des
Namens Jeſu, einer ganz beſtimmten Anzahl von Wiederholungen
des eluja u. W., was alles als Weſen des QAuben von ihnen
betrachtet wurde.

Noch IM Jahre 1913 brach auf dem Berge unter den
ruſſiſchen Mönchen ein Streit über den „Namen aus;
die ehrza verteidigte in Wort nd Schrift die Anſicht daß
der Name Got  1eS nichts nderes edeute als ott ſe Der
Patriarch von Konſtantinopel und der Petersburger Synod UL.  —
eilten dief Meinung als Irrtum (mit welchem Rechte, iſt nicht ein⸗
zuſehen, da 10 die höchſte Lehrautorität in Glaubensſachen In der
ruſſiſchen Kirche nur das allgemeine Konzil oder die Geſamthei der
Gläubigen beſitzt) Da nun dieſe „imiachwalcy“ ſich nicht Uunter
werfen wollten und infolgedeſſen n den Athos-Klöſtern große Un
hen ausbrachen, die bis 3u Meſſerkämpfen Unter den ruſſiſchen
Mönchen ausarteten, ſandte der Petersburger yno eine militäriſche
Strafexpedition mit dem Biſchof Nikon an der dahin Qus
die kurzen Prozeß mit den Unbotmäßigen machte; mit Waſſerſpritzen
wurden ſie auf das Schiff Cherſon getrieben, un einer Anzahl von
606 Mönchen nach Odeſſa gebracht und in ihre Ohnorte entlaſſen
Der Mönchscharakter wurde ihnen aberkannt mit der Begründung,
daß ſie ohne Erlaubnis des Synods Im Auslande mn emn Kloſter
eté waren Dabei iſt aber 3 beachten, daß die Athos⸗Klöſter
ſich In Rußland großer Verehrung erfreuen, überaus Let Almoſen
erhalten, und daß niemand jemals irgendwelche Schwierigkeiten von
ſeiten der ruſſiſchen Regierung erfahren hat

Die geiſtlichen Seminarien.
Der orthodoxe Unterricht konzentriert ſich In erſter Ainie in den

geiſtlichen Seminarien nd Akademien Rußland beſitzt —51 Seminarien,
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alſo etwas weniger als Diözeſen, und vier Akademien un Petersburg,Moskau, Kaſan und Kijew, die als höhere theologiſche Lehranſtaltengedacht ſind, das Promotionsrecht beſitzen, nicht aber den Staats—
univerſitäten als beſondere Fakultät angegliedert ſind.) Man darf
N dieſe Inſtitute durchaus ni den Maßſtab der katholiſchen Se⸗
minarien und theologiſchen Fakultäten des Weſtens anlegen Sie
unterſcheiden ſich von letzteren ganz bedeutend, hauptſä bezüglichdes Schülermaterials; hier entſcheidet nicht etwa innerer Beruf,ſondern meiſtenteils NuLr die Abkunft QAus Prieſterfamilien.Im Jahre 1906/7 beſuchten 3u Beginn des Schuljahres die
57 Seminarien rund 20 Schüler, Unter denen ich Popenſöhne befanden. Von den Abiturienten desſelben Jahrganges raten
TIur 977 n Dienſte als Popen, Diakone oder Kirchſchul—⸗lehrer; 144 bezogen die geiſtlichen Akademien und 667 wähltenweltliche Berufe. Im Jahre 1912 verblieben von 060 Ahiturienten
1073 Im kirchlichen Dienſte und 983 ſprangen Qus

Außerdem unterhält die ſſiſche Kirche für die Popenſöhnenoch ſogenannte „geiſtliche Schulen“, die als Vorbereitungsſchulenfür die geiſtlichen Seminare gelten und ungefähr dem Untergymnaſiumentſprechen. Solcher Schulen gibt ES zirka 200, mit einer Schüler⸗zahl von im Jahre 1906/7, davon nur 4773 Kinder QAQus
nicht geiſtlichen Familien.

Der vollſtändige Kurs m den geiſtlichen Seminarien quert
echs Jahre, von denen Ii die zwei letzten Jahre theologiſchenStudien gewidmet ſind. Wer weitere theologiſche Studien 3u betreiben
wünſcht wird auf Antrag der Seminarleitung Iun die geiſtlichenAkademien eſchickt

le dieſe Anſtalten eſitzen Internate, die meiſt vom Staate,einige auch Qaus Diözeſanmitteln unterhalten werden, in denen aber
die Zöglinge nicht notwendig 3u wohnen brauchen. V  V  hre eitungieg Im großen und ganzen in weltlichen Händen. Die Proeſſoren mn den geiſtlichen Schulen und auch m den Seminarien
und Akademien ſind vorwiegend Laien, nUur ausnahmsweiſe Prieſter;
u die Stelle de Direktors und Inſpektors bekleiden Mönche;Rektoren mn. den Akademien ſind die Biſchöfe ſelbſt Für alle Zöglinge dieſer drei Anſtalten iſt eine beſondere, weltliche Uniformvorgeſchrieben; die Erziehung In dieſen hat gar keine beſonderengeiſtlichen Formen; üblich ſind Ur das tägliche Morgen— und Abend—
gebet, Beſuch des Gottesdienſtes an Sonn⸗ und Feiertagen und an
Kaiſerfeſten, Sakramentsempfang einmal IM Jahre. Unter ſolchenBedingungen önnen ſich natürlich keine geiſtlichen Berufe ausbilden;die ehrza ihrer Schüler wählen 10 auch weltliche Berufe, meiſtden Lehrerſtand. Sogar die Abſolventen der geiſtlichen Akademien,

Nur Dorpat (Jurjew)/ beſiproteſtantiſche Theologie. ht —GI der Univerſität eine Fakultät für
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ſchon nrit dem Magiſtergrad bekleidet, verbleiben IMm Laienſtande und
erhalten als Anſtellung als Profeſſoren n den geiſtlichen
Seminarien oder reten ganz In weltliche lemter über.

In den Jahren —1905 —07 dieſe höheren Anſtalten oft
der VO  chauplatz heftiger Streike und Gewalttätigkeiten, die oft durch
Militär unterdrückt werden mußten. Der heilige yno denkt chon
ſeit Jahren an eine gründliche Reform dieſer geiſtlichen Inſtitute;
Aber vergeblich iſt alle Mühe, da man ſich m den maßgebenden
Kreiſen nicht über den er der Reform einigen kann: die einen
wünſchen eine Reorganiſation mehr nach katholiſchem Muſter, während
andere das gerade Gegenteil davon, eine noch größere Verweltlichung
fordern, vor allem die Entfernung aller Mönche Aus deren Leitung
und eine noch größere Erleichterung des Uebertritts In weltliche
Berufe.

Da die ehrza der Seminariſten eben nicht in den geiſtlichen
St I iſt 68 nicht zu verwundern, enn CS In der ruſſiſchen
Kirche immer mehr an talentvollen Kandidaten für den Prieſterſtand
fehlt In manchen Diözeſen beſitzt kaum die Hälfte des Klerus eine
vollſtändige ſechsjährige Seminarbildung M. zweijährigem Theologie—
ſtudium!); die übrigen rekrutieren ſich Qus den Defizienten der Unter  ·
klaſſen, Aus Dorfſchullehrern, ogar QAus Poliziſten, die zumeiſt als
Autodidakten nur eine Art von liturgiſcher Prüfung vor einer be
ſonderen Diözeſankommiſſion ablegen. Kein Under, die berech—
tigten Klagen ber die von V  ahr 3u ahr zunehmende Inferiorität
des ruſſiſchen Klerus immer lauter werden.

Auch für die Popentöchter orgt die ruſſiſche Kirche in recht
mütterlicher Weiſe durch die Errichtung von „geiſtlichen Töchter⸗
ſchulen“, die ſechsklaſſig in und Internate haben. Im Jahre 1907
exiſtierten mit Schülerinnen (darunter nUuL
1760 dus Laienfamilien), von denen 17.725 im Internate wohnten.
In dieſen unterrichten Lehrer. Nach Beendigung der geiſt

2

7
lichen Töchterſchule heiraten die Mädchen vorwiegend Popen oder
werden Volksſchullehrerinnen. Intereſſant iſt aus dem Internatsleben,
daß der Oberprokurator in ſeinem Berichte von 1905/7 als be⸗
ſonders erfreuliche Tatſache hervorhebt, daß die Schülerinnen nicht

3u Oſtern, ondern auch 3u Weihnachten die heiligen Sakramente
empfangen.

Noch ein paar orte ber die geiſtlichen Akademien, In
denen die offizielle orthodoxe Theologie betrieben wird Im .  V  ahre 190
betrug die Zahl der Studierenden 862 nebſt 43 freien Zuhörern,
die der Dozenten 119 Oie beſitzen gut ausgeſtattete Bibliotheken.
Die Profeſſoren erhalten Let Stipendien für wiſſenſchaftliche
Reiſen ins Ausland, meiſtenteils wohl um Beſuche proteſtantiſcher
Univerſitäten, und bekommen außer bedeutenden Profeſſorengehältern
noch beſondere Prämien für wiſſenſchaftliche Arbeiten Im Jahre
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1906/7 oſtete der Unterhalt der vier theologiſchen Akademien dem
Staat über 76 Rubel.

Es iſt wenig bekannt, daß die Zahl der alljährlich un Rußland
erſcheinenden theologiſchen Werke relatiw groß iſt; dem (rte nach
ſind ſie allerdings ſehr verſchieden eartet. Einige aber müſſen ent  —
chieden V pertoo für die Wiſſenſchaft bezeichnet nd mit Ehren
genannt werden; ſo die Geſchichtswerke des Moskauer Profeſſors
Golubinski, und die bibliſchen Arbeiten Glubokowskis Gus Peters—
burg. Nebenbei ſei bemerkt, daß nur ein geringer eil der
iterariſch tätigen Akademiker dem geiſtlichen Stande angehört; die
Mehrheit bilden die weltlichen Profeſſoren der Akademie. Die
ſyſtematiſche Theologie wird von ihnen, enn man einige theolo⸗
9¹ Handbücher ausnimmt, außerordentlich wenig bearbeitet; m

meiſten betätigen ſich die theologiſchen Schriftſteller auf dem Gebiete
der Patriſtik und Kirchengeſchichte, der und Liturgie. Ueberall
macht ſich ein ſtarker Einfluß der proteſtantiſchen Theologie geltend.
Offiziell gehören die Profeſſoren natürlich einer extrem konſervativen
Richtung 9 aber nicht ſelten vertreten ſie m ihren Schriften Uunter
dem Deckmantel der „echten“ Orthodoxie die liberalſten Meinungen.
Die Unterrichtsſprache iſt durchweg mn Wor nd Schrift das
Ruſſiſche; noch vor v 100 Jahren war mn dieſen Anſtalten 8
Latein Im Gebrauch, das aber päter zugleich mit der Scholaſtik
radikal entfernt wurde

Liturgüſches
Di  8 heilige Egopfer und die Sakramentenſpendung finden mn

der ruſſiſchen Kirche nach griechiſchem, oder beſſer geſagt, nach byzan⸗
tiniſchem Ritus Die Kirchenſprache iſt Im allgemeinen das
Altſlaviſche; m einigen Ländern wird mn manchen Teilen der
Liturgie auch die Landesſprache benützt, das Gruſiniſche M
aukaſus, das Rumäniſche in Beſſarabien. In der ruſſiſchen r
iſt der Gebrauch des Altſlaviſchen ſo ſtrikt durchgeführt, daß ſelbſt
die Gebetbücher für die Laien n dieſer toten Sprache verfaßt ſind,
die mit Ausnahme etwa des unzählige Male wiederholten G0SPOdI
pomiluf (Kyrie eleison dem Volke nicht mehr verſtändlich iſt Dafür
aber ſtehen die Kirchenchöre, beſonders In den größeren ädten,
auf einer en Stufe der Ausbildung. Kompoſitionen ſolcher Ton⸗
künſtler wie Bortnianski, Greczaninow oder &  wow ſind wahre un
werke der Kirchenmuſik. Sie zeichnet ſich durch majeſtätiſche ürde
und wirkungsvolle el aus Die Ausführung mn den Kirchen iſt
neiſt gut, 10 un Rußland, wie allgemein anerkannt wird, Aſt vor
bildlich Die uſſiſchen Kirchen haben prinzipiell keine Orgeln und
keine rcheſter; Im Unterſchied den griechiſchen Kirchen pflegen
ſie mit Vorliebe den po  onen Geſang.

Noch einige wichtigere liturgiſche Gebräuche der ruſſiſchen Kirche,
inſoweit ſie von Unſeren katholiſchen abweichen, ſeien erwähnt. Beim Bau
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einer ruſſiſchen „Cerkow“ wird ſtreng darauf geachtet, daß der aupt  —  2
QV nach en gerichtet iſt Für gewöhnlich gibt eS in jedem orthodoxen
Gotteshauſe nuL einen ar, der durch den Ikonoſtas (Bilderwand)
Vvom Hauptſchiffe vollſtändig abgeſondert iſt Während des Gottes
dienſtes ſind die vor dem Altare befindlichen Türflügel inmitten des
Ikonoſtas geſchloſſen, daß die Gläubigen den zelebrierenden Prieſter
nicht en An einem Altare darf täglich nur ein Chopfer dar
gebracht werden, und wenn mehrere Prieſter einer Kirche angeſtellt
ſind, konzelebrieren ſie mit dem Hauptzelebranten. Infolgedeſſen können
m größeren Gemeinden verhältnismäßig Ur wenige Gläubige ihrer
Sonntagspflicht genügen. An Wochentagen ind die ruſſiſchen Kirchen
für gewöhnlich geſchloſſen; 1 Meſſen kennt man nicht. Beim
heiligen Ehopfer gebrauchen die Orthodoxen geſäuertes Lot (panem
fermentatum), das mn ganz eigener Form der ſogenannten Pros⸗
phoren gebacken und an gewiſſen Vigiltagen vor größeren Feſten
geweiht wird. Als Meßwein gilt nuL Rotwein, der noch Urch
verſchiedene Ingredienzen mit ſymboliſchem Charakter peziell Pa⸗
riert wird Vor einigen Jahren hat eine kirchliche Zeitſchrift mit
Rückſicht auf dieſe Weinmiſchung chwere Zweifel ber die Gültigkeit
des orthodoxen Meßopfers erhoben. Das olk empfängt die heilige
Kommunion Unter zwei Geſtalten nur während des Meßopfers
und in der großen Faſtenzeit. Die öftere heilige Kommunion iſt n
Rußland unbekannt. wa Eigenartiges beſitzen die Ruſſen
In der Kinderkommunion, die den Kleinen ofort nach der Taufe
geſpendet wird; auch ſpäter führen die Eltern ihre kleinen Kinder
Uum Abendmahl, das ſie aber nur Unter der Geſtalt des Weines
empfangen. Die heilige Euchariſtie für die Kranken wird Am Grün⸗
donnerstag für das V  ahr konſekriert, und zwarx konſekriert man

gleich mehrere Tote (Prosphoren), durchtränkt ſie mit dem heiligen
Blute, läßt ſie nachher mn beſonderen Behältern trocknen und darauf
zerreiben. In dieſer Form werden ſie das ahr aufbewahrt
und den Kranken Im Notfalle gewöhnlich mit unkonſekriertem Wein
gereicht. Die purificatio Caliéis wird nicht wie bei uns mit einem
Purifikatorium, ſondern mit einem Schwämmchen ausgeführt.

e Taufe wird durch Untertauchen geſpendet; Uur einigen
Orten hat ſich noch Aus den Zeiten der Union mit der oU

ſchen
Kirche der Gebrauch durch Begießung erhalten. Die Taufworte
lauten: 77  8 wird getauft der Diener Gottes M. im Namen des
Vaters e  4 Die aktive perſönliche, mn der lateiniſchen Kirche gebräuch⸗
liche Formel: EgO te baptizo wird von den ruſſiſchen Polemikern
charf bekämpft.

Nach der Taufe Tteilt der Prieſter ſofort die Firmung. Die
Praxi  D  3 der katholiſchen Kirche, dieſes Sakrament erſt ſpäter m den
Reifejahren 3u penden, 1e auch ihre Lehre, daß der Biſchof der
minister Proprius ſei, ſind ebenfalls Gegenſtand heftiger ngriffe
von ſeiten der Orthodoxen.
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Im Bußſakrament bedient ſich die ruſ ſiſche Kirche im egenſatz
zur griechiſchen nich der deprekativen, ſondern der aſſertiven Abſo
lutionsworte, ähnlich den der lateiniſchen Kirche: „V ſpreche dich
108 Merkwürdigerweiſe erregt hier die perſönliche „Oeht Formelkeinen Anſtoß Vie Im Taufſakramente.

Die Beicht iſt grundſätzlich geheime Ohrenbeicht; Bei
aber gibt C8 ni Konfeſſarius und Beichtkind ſtehen während der
Beicht vor einem Betpult mit einem Kreuze. Das Sündenbekenntnis
iſt ein allgemeines nd oberflächliches; manchmal wird CS

IN gremio abgelegt, bei Kinderbeichten, bei denen nur
eine allgemeine Beicht vorgeleſen und dann allen gemeinſam die
Abſolution Tteilt wird.Y) Von einer tieferen Seelenleitung iſt mn der
orthodoxen Kirche keine Rede; öftere Beichten ſind ebenfalls unbekannt.

Das Sakrament der letzten Oelung oll der Vorſchrift nach
ſoweit als möglich von ſieben Prieſtern geſpendet werden; das
Krankenöl wird nicht Biſchof gewei

Auch bei der Prieſterweihe, der Biſchofskonſekration
und Eheſchließung exiſtieren ganz bedeutende Unterſchiede Im Ver—
gleich zum lateiniſchen Rituale. Bei der Ehe wird das Weſen des
Sakramentes un den kirchlichen Zeremonien geſucht und der rieſter
iſt wirklicher Spender.

Volksfrömmigkeit.
Die Frömmigkeit der Orthodoxen iſt zwar groß, aber ihre Be

tätigung iſt leider ganz oberflächli und geht in reinen Aeußerlich—
keiten auf Die kirchliche Liturgie iſt ihnen, was Sprache und Zere
monien betrifft, unverſtändlich, und da die orthodoxe Kirche nichts tut,

ihnen dieſe durch Predigt und Chriſtenlehre erklären, begnügt
ſich das ſchlichte olk damit, einige Formeln wiederholen,
zählige Verbeugungen machen, ſich auf die Erde bis zur Er
ſchö niederzuwerfen nd ſich dutzendweiſe 3u bekreuzen. me
ganz eigentümliche Sitte der ruſſiſchen Volksfrömmigkeit iſt das Ab⸗
brennen von Kerzen vor Bildern des Heilandes, der Gottesmutter
und der Heiligen. Hunderte werden an und Um dieſe auf Rieſen⸗
kandelabern (Panikandila) hingeſtellt, wobei nur reine Wachskerzen
geopfer werden dürfen. V  hre Fabrikation iſt m Rußland iözeſan
privileg; der Reingewinn Ird für die Bedürfniſſe der Diözeſe
verwendet. Aus deſſen Höhe chließt die ITchüche Behörde auf
den rad der Frömmigkeit und des Eifers im Volke So kon
ſtatiert der Oberprokurator des heiligen Synods m ſeinem offi
lellen Jahresbericht ber den an der Orthodoxie Im ahre

Dieſe Praxis beobachtete der vor kurzem verſtorbene, als Wunder
eiliger berühmt gewordene Johann von n

＋ der den zahlloſen
Volksmaſſen im Freien nach Vorleſung eines längeren Sündenkatalogs, bei
dem ſich der uldige Aan re  ru chlug und nach rweckung von Reue
un P. Qu die allgemeine Losſprechung erteilte
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—5—1 mit Freuden, daß ſich in dieſen Revolutionsjahren die
Frömmigkeit des ruſſiſchen Volke nicht nicht vermindert habe,ſondern ganz auffallend gewachſen ſei, da die Einnahmen Aus der
kirchlichen Kerzenfabrikation im Jahre 1905 einen Rieſenüberſchuß
von — 451.369 Rubel im Vergleich zu 1904 gebracht habe, und daß
das nächſte Jahr eine noch größere Mehreinnahme 3u verzeichnen
habe. Aus den Aam Ende dieſes Berichtes angefügten Tabellen geht
hervor, daß die geſamte Nettoöoeinnahme Qus dieſem dibzeſanen Kerzen⸗geſchäft ährlich über Millionen Rubel beträgt

Geſang nd Kerzenopfer, Glockenklang und Verbeugungen, das
iſt der volle Inhalt der ruſſiſchen Volksfrömmigkeit. Betont muß
werden, daß, obwohl die orthodoxe Kirche mit der katholiſchen über⸗
einſtimmt im Glauben N die wahrhafte Gegenwart Chriſti ImM
heiligſten Altarsſakrament,!“) ſich dieſer Glaube außerhalb der Meß
liturgie Im Volksbewußtſein Aſt gar nicht offenbart. Sakramentale
Andachten, theophore Prozeſſionen ind un der orthodoxen Kirche
unbekannt, ebenſo Beſuchungen des heiligſten Altarsſakramentes nd
Gebete vor dem Sanétissimum. In einer ruſſiſchen Kirche lenken
die Gläubigen ihre ganze Aufmerkſamkeit auf die Bilder des
Ikonoſtas 2) nd verrichten vor ihnen ihre Andachtsübungen. Um

als wunderbar verehrte Muttergottesbilder gibt ( n Rußland
Hunderte. Da das olk m der kirchlichen Liturgie gar keine Be
friedigung findet, Uucht 8 dieſe mn häufigen Wallfahrten 3u wunder—
baren Muttergottesbildern, beſonders mn en Klöſtern, 3u finden.
Die Kirche ennt auch keine frommen Bruderſchaften un
unſerem Sinne, religiöſe Vereinigungen zum Zwecke der perſön⸗
lichen Heiligung. Eine Art von orthodoxen kirchlichen Korporationen
II man in den weſtlichen Provinzen des ruſſiſchen Reiches 0
die nachweislich ſchon vom Jahrhundert exiſtieren; ihr aupt  2  —
zweck iſt aber die Bekämpfung des Katholizismus.

Das olk beobachtet ſehr ſtreng die kirchlichen Faſten, die mn
Rußland ſehr häufig vorkommen und lang dauern; ⁰ gibt CS all
jährlich vier größere Faſten Nach den orthodoxen Vorſchriften, die
offenbar QAus den ſtrengen Mönchsklöſtern ſtammen, dürfen gewiſſen
Faſttagen weder Fiſch noch Oel genoſſen werden. Die gebildeten
Stände kümmern ſich nicht weiter um Faſttage; Dispenſen
Faſtengebot werden von der kirchlichen Behörde überhaupt nicht
Tteilt

Die ruſſiſchen Polemiker machen der katholiſchen Kirche den
Vorwurf, daß ſie durch ihre Lehre von der Wirkſamkeit der Sakra  2  —

Ur einige Theologen, die Altkatholizismus oder Anglikanismus
hinneigen, vermeiden abſichtlich den Ausdruck „transsubstantiatio“. XI ULl
auf hartem Material, Holz oder ech gemalte Bilder dürfen un der 1
aufgeſtellt werden Alle ind N byzantiniſchen Stil gehalten und oft mit
koͤſtbaren Mäntelchen und vielen Edelſteinen geſchmü Qatuen ind ganz
verboten, Sku  Uren un der Ornamentik ind geſtattet. Selbſt die Kruzifixe
dürfen gemalt ſein.

„Theol-prakt Quartalſchrift.“ IIIL 1915 38
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mente . Opérato die kirchliche Frömmigkeit und den L
der Religion Ar ins Materielle hinabziehe und die Sakramente
3u magiſchen Zeichen Umgeſtalte. Nur grobes Mißverſtehen der
katholiſchen Sakramentslehre onnte ſie dazu verleiten. Aber mit
vollem Rechte kann den gleichen Vorwurf des raſſen Mecha—nismus die Volksfrömmigkeit mM der orthodoxen Kirche erheben,wir bedenken, daß bei der herrſchenden Unwiſſenheit in Glaubens  —  2
dingen, außer Bilderkult, Kerzenopfer und ermüdender Gebetsverbeu—

On gar keine geiſtigen Andachtsübungen mehr Im Gebrauch
ſind Auf das moraliſche Lehen der Gläubigen hat die Orthodoxie
gar einen nennenswerten Einfluß; die Beichtpraxis wird nUuL rein
formaliſtiſch gehandhabt, Predigten werden ſelten und ausnahmsweiſegehalten und auch dann nach dem Irteil der eigenen theologiſchenFachliteratur E ſchematiſch, trocken und unpraktiſch, daß von einer
religiös-ſittlichen Hebung des 2  N2  olkes gar keine ede ſein kann.

Daher ommt E 7 daß das Volk, welches Millionen alljährlichfür Kerzen ausgibt, noch viel mehr durch Trunkſucht eruer Be
annt iſt, daß der ruſſiſche Staat bis m die letzte Zeit hinein ein
Drittel ſeiner Geſamteinnahmen Qus dem Spiritusmonopol zieht.Hie und da verſuchte man Qus kirchlichen Kreiſen den Iim.
Volke wuchernden Alkoholismus anzukämpfen, aber leider ohne Er
olg Der —Q unterſtützt natürlich Im eigenen Intereſſe dieſeBeſtrebungen nicht, und E müſſen die eingeführten Mäßigkeits⸗bruderſchaften vegetieren. Es exiſtieren wohl ſogenannte ſtaatliche„Mäßigkeitskuratorien“, aber n Wirklichkeit ſind es bureaukra—

Einrichtungen auf dem Papier Zu Beginn dieſes Krieges hatZar Nikolaus II einen kas erlaſſen, nach dem die Fabrikationund der Verkauf von Spiritus uin ganz Rußland verboten wurde;aber nach glaubwürdigen Zeitungsberichten war der Erfolg der, daß
zahlreiche Winkelbrennereien Im Lande entſtanden nd geheimerSpiritusverſchleiß Um intenſiver Im Volke betrieben ird Ruß  —

and war und bleibt auch weiter das klaſſi Land des AlkoholismusVii engſten Zuſammenhang mit der Volksſittlichkeit ohneZweifel die Frage über Ehe und Eheſcheidung. Die ruſſiſche rcheerlaubte ſeit jeher die Eheſcheidung Nur wegen ebru des einen.
Teiles. Mit der Zeit kamen noch andere Gründe hinzu, Ver
bannung des Ehegatten nach Sibirien, oder deſſen längeres Ver
ſchollenſein, auch impotentia, ogar subsequens. Den Geſchiedeneniſt S rlaubt, von neuem heiraten. Die Zahl der Eheſcheidungen n Rußland von Jahr V  .  ahr Im ahre 1905
betrug ihre Zahl 1394 die Ungültigkeitserklärungen mit eingerechnet);1906 gon 1679 und 1907 ereits 2132, davon faſt 90 wegenebru

Ein wichtiges Kapitel bilden die gemiſchten en Die
ruſſiſche Kirche hat bis mn die letzte Zeit hinein mit Katholikenund anderen Chriſten nicht ungern geſehen, da nach den uſſiſ
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Staatsgeſetzen alle aus ſolchen Ehen geborenen Kinder ohne Aus
Als aber nach demnahme der orthodoxen Kirche angehören.

Toleranzedikte von 1905 viele aus dieſen ehen ſtammende
Orthodoxen der Staatskirche den Rücken kehrten, fordern jetzt einige
ruſſiſche Biſchöfe ein Verbot der Miſchehen mit der Begründung,
daß die kirchlichen ſie verwerfen und daß deren Aner⸗
kennung durch die Orthodoxie nur ern gefährliche Zugeſtändnis
dem Staate gegenüber ſei, der ſie allein eingeführt habe Geſchicht
liche Tatſache ſt, daß die mn Rußland zuerſt von Peter
dem Großen eingeführt wurden, als ausländiſche Handwerker zwecks
e  ebung der Kultur ins Land heranzog und ihnen die Ehe  ießung
mit ruſſiſchen Frauen geſtattete.

Weltklerus und Mönchtum.
Der ruſſiſche orthodoxe Weltklerus der „weiße Klerus“ 96

nannt) muß nach den Kirchenſatzungen immer eweibt ſein. Darin
unterſcheidet ſich grundſätzlich vom griechiſch⸗orthodoxen Klerus
Das (oneilium Trullanum beſtimmte, daß auch verheiratete änner
die Prieſterweihe empfangen können, ohne daß amit den Unver—
heirateten die Möglichkeit, ſich zu Prieſtern weihen 3u aſſen, E

werden ollte; die ruſſiſche 1 hingegen chließt den
Zölibat der Prieſter Qu Nach dem T  .  ode der erſten Frau iſt
eine zweite Ehe nicht mehr geſtattet; müßte denn der geiſtliche
Witwer aus dem klerikalen Stande für immer austreten, was nicht
ſelten le Nebenbei hier erwähnt, daß der Begriff de
Character mdelebllis Sacerdotii in der orthodoxen Theologie gar
nicht entwickelt iſt Die Biſchöfe werden ausſchließlich QAus dem
Mönchsklerus entnommen, enn Umſtand, der nur allzu leicht
ſchweren Zwiſtigkeiten zwiſchen Biſchof nd niederem Klerus Uhr

Das lLeb in Rußland E einen anderen
dar als mn der katholiſchen 11 Insbeſondere aben die ruſſiſchen
Klöſter nichts gemeinſam mit den katholiſchen bezüglich ihrer ver
ſchiedenartigen Regeln, ihrer Organiſation und Exemption vom Bi
chofe Der ruſſiſche Mönchsſtand (vom warzen Qbu auch der

ch Klerus genannt) iſt von den Diözeſanbiſchöfen abhängig.
Alle Klöſter haben ein nd dieſelbe Regel, nämlich die des heiligen
Baſilius, des Theodor Studita nd anderer Ordensſtifter de Orients
Sie haben kein Noviziat un unſerem Sinne, ondern der Kandidat
oder Anfänger ern offizieller Name iſt OsLusznik abgeleitet von
Dosluszanie: Gehorſam) wird der perſönlichen Leitung eines Iteren
und erfahrenen Mönches unterſtellt, dem in allem ehorſam leiſten
mu Dieſe Probezeit iſt nicht eſtimmt, ſie kann unter Um⸗
ſtänden auch jahrelang dauern. Nach dieſer findet die Weihe
entſprechend Unſerer Gelübdeablegung, die 7•  1e Annah me ˙

Engelgeſtalt“ nenn Aeltere Mönche nehmen päter noch eine
höhere Stufe dieſer Engelgeſtalt an, die Schima enannt wird und

38*
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mn ganz außergewöhnlichen Strengheiten beſteht, im beſtändigen
Stillſchweigen, n ſtrengen Faſten U dgl Im Jahre 1907 var die
Zahl der männlichen Klöſter folgende: geiſtliche Häuſer bei Biſchofs
reſidenzen 7 eigentliche Klöſter und Einſiedeleien 452, zuſammen
V  1 Die Zahl der ruſſiſchen Mönche betrug 9317, die der Kandi—
Qten 8266; nicht eingeſchloſſen ſind die auswärtigen Mönche,

auf dem erge 0 7 mehrere tauſend Ruſſen leben Die
einzelnen Klöſter werden durch Vorgeſetzte ihumen) geleitet, die
der Biſchof ernennt Der Titel Archimandrit Abbas Abt)/ wird
manchmal Mönchen als Ehrenauszeichnung verliehen, ohne daß ihre
Inhaber en Vorſteheramt bekleiden.

Neue Kloſtergründungen kann der heilige no erlauben.
Die Bildung der orthodoxen Mönche iſt Im allgemeinen ehr niedrig;
die Mehrzahl leiben Laienbrüder; kulturelle Aufgaben oder irch
liche Miſſionen werden von ihnen nicht gepflegt; nur bei einigen
weiblichen Klöſtern gibt kleinere Krankenhäuſer und Armenaſyle
In manchen Großklöſtern, un Balaam im Ladogaſee oder un
Solowki QAm Weißen Meere wird eine ſtrengere Disziplin und Aszeſe
geübt und auch viel Handarbeit geleiſtet. n erfreuen ſich die
ruſſiſchen Klöſter nicht gerade eines guten Rufes m aszetiſcher
und ſittlicher Beziehung, zuma runkſu und Faulheit häufige
Erſcheinungen ind Oie eſitzen mn der ege große Fundationen
Iin eld und u So betrugen die-Einnahmen Gus den bloßen
Immobilien der ruſſiſchen Klöſter im ahre 1911 gegen 6,637.280
Rubel, mit den Opfergeldern und anderen Einkünften un einem
Jahre zuſammen —  7 Rubel, worin die perſönlichen, reichen
Geſchenke und Almoſen nicht eingerechnet ſind Von Zeit Zeit
berichten die ruſſiſchen Zeitungen von großen Unterſchlagungen der
Kloſtervorſteher mn der Verwaltung dieſer Güter Faſt alle Mönche
erhalten ein peculium; Ii einigen Klöſtern wird ihnen eine be
immte Geldſumme 3u ihrem eigenen Unterhalt ausgezahlt. Nur
wenige beobachten das gemeinſame Leben Die Ihumenen dagegen
haben bedeutende Einnahmen ihrer freien Verfügung.

Eine beſondere Kategorie bilden die ſogenannten „gelehrten
Mönche“ da ind Theologieſtudierende mn den geiſtlichen Akademien,
die meiſt von ihren Vorgeſetzten ſchon für höhere Karrieren eſtimmt
ſind, oder auch verwitwete Prieſter, die Tonſur nd Mönchshabit
anlegen, ohne aber In einem Kloſter den mönchiſchen Uebungen ſich
hinzugeben. Sie ſetzen ihre früheren akademiſchen Studien außerhalb
de Monaſteriums fort nd werden nach deren Beendigung ge⸗
wöhnlich 3u Inſpektoren nd Direktoren der geiſtlichen Anſtalten
ernannt, von wO Aus der Weg regelrecht 3Uum Biſchofsthrone führt;
das Rektorat iſt ein kurz dauerndes Uebergangsſtadium für ieſe
prädeſtinierten Streber

In den weiblichen Klöſtern ſind Ordensleben und Tätigkeit
weit mehr entwickelt. Die 34 der b  eu betrug Im Jahre 1907
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über 400 mit einer Cnormen Zahl von 12.652 Ordensfrauen (Ezer-
nice Schwarze genann und 40  2  75 Anfängerinnen (bieliceWeiße), zuſammen alſo Perſonen. Die Bjelizen entſprechen
3Um eil unſeren Novizinnen, zum eil den Laienſchweſtern; eine
richtige „Mönchin“ oder (Zernica darf ſie erſt Im Lebensjahre
ver Een

Die Frauenklöſter widmen ſich für gewöhnlich der Wohltätig⸗eit und der Jugenderziehung beſonders mn den weſtlichen Provinzen,
wo ſie durch ihre Tätigkeit Uunter dem zUum Katholizismus hin
neigenden Volke Propaganda für die Orthodoxie machen en
Klöſter, deren Regel und Lebensweiſe ganz dem Zweck der höherenErziehung der Jugend angepaßt ſind, wie die Kongregationder Urſulinerinnen, oder Klöſter für Krankenpflege, exiſtieren un der
orthodoxen Kirche nicht. Die ſogenannten Kreuzſchweſtern ſtehen im
Dienſte des Roten Kreuzes und erhalten für ihre Arbeit Bezahlung;ſie könnten daher ungefähr mit den proteſtantiſchen Diakoniſſen ver
glichen werden.

Caritative Tätigkeit und Pfarrſchulen
D  e (aritative Tätigkeit der iſchen Kirche iſt verſchwindend

lein Denn vaS wollen bei einer von Aſt 100 Millionen
Orthodoxen 1383 Spitäler nd klöſterliche Armenhäuſer mit einer
Geſamtzahl von etwa 2 nſaſſen bedeuten ?)

u dem Gebiete der elementaren Schulerziehung entwickelt ſie
offenbar eine größere Rührigkeit. Im Jahre 1884 hat der überaus
energiſche Oberprokurator des heiligen Synods, Pobiedonoscew, die
ſogenannten Kirchenſchulen ins eben gerufen. Sie ſtehen nicht Uunter
dem Regime des Unterrichtsminiſteriums, ondern ſind einer beſon⸗
deren Schulabteilung IM heiligen no unterſtellt, Daraus ergibt
ſich von vornherein ihr Charakter; C8 ſind ni weiter als Staats—
Ulen mit einem mehr kirchlichen II Infolgedeſſenfragen ſich auch mit Recht vernünftig denkende Ruſſen wozu eigent⸗
lich M Rußland zwei Unterrichtsminiſterien notwendig ſeien? Auchdie Dumaabgeordneten haben ſchon öfters mit Energie die Auf
hebung dieſes unpraktiſchen Dualismus gefordert. Die Zahl dieſerKirchenſchulen wächſt fortwährend; das ahr 1912 zählte ihrerbereits mit einer überraſchenden Schülerzahl von 1j„968.367
Kindern.

Die kirchliche Behörde hält die miniſteriellen Volksſchulen und
noch mehr die ſogenannten Kreisſchulen, die den autonomiſchen
Landesbehörden errichtet werden, Ur ſehr iberal und wenig ortho⸗dox In den Parochia  Ulen werden den Kindern beſonders folgendeGrundſätze eingeimpft: Liebe zur orthodoxen Religion, ſelbſtherrlichen Zarismus und zur ruſſiſchen Nation. Die fortſchrittlichenKreiſe behaupten dagegen, daß dieſe Pfarrſchulen im öchſten Grade

Statiſtik aus dem Jahre 1912
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rückſtändig ſeien und den ärgſten Obſkurantismus Pflegen. Ohne
Zweifel ſtehen ſie bezüglich ihrer wiſſenſchaftlichen Leiſtungen den
ſtaatlichen bedeutend nach, und in gemiſchten Gegenden dienen ſie
tatſä der orthodoxen Propaganda und ördern religiöſen Fana
Smus Unter den Kindern. Die Lehrerſcha für dieſe Schulen wird
mn eigenen Seminarien unter Leitung des heiligen Synods ge  —
bildet. Es gibt auch Pfarr für erwachſene Analphabeten. Die
Unterhaltskoſten für alle dieſe S Uulen werden zum Teil durch
Unterſtützungen kirchlicher Inſtitute, Klöſter, Bruderſchaften, auch der
Gemeinden und vieler Privatperſonen, Teil vom Staate gedeckt.

Propaganda.
Der orientaliſchen pflegt man von Uunſerer Seite oft

Mangel an Expanſionskraft vorzuwerfen. Bezüglich der ruſſiſchen
Kirche muß dieſer Vorwurf ganz entſchieden eingeſchränkt werden;
ihr nämlich ſind Ausbreitung nd Proſelytentum durchaus nicht
fremd, en ſie hier einen ganz ſpeziellen Charakter, nämli
den, daß ſich die Propaganda hauptſächlich auf die Staatsgewalt

nd mn erſter Linie den Unionsbeſtrebungen des Staates dient.
Die 25 beſitzt eine innere Miſſion zur Bekehrung

der noch 5  ahlreichen Heidenvölker in Sibirien nd mn den Nord  ů
ändern. Dieſe Miſſionsſtationen müſſen zugleich auch als Ruſſi⸗
fizierungsmittel und zur „Bekehrung“ von Andersgläubigen dienen.
Indeſſen gelang C8 den orthodoxen Miſſionären bis jetzt noch nicht,
*.  jene Heidenvölker, Bu

iſten U. chriſtianiſieren. Selbſt der
Oberprokurator ſchreibt n ſeinem Berichte von 1905/7 ganz offen,
daß die ſibiriſche Iſſton noch mit unermeßlichen Gefahren und
Hinderniſſen kämpfen habe Bekehrungen ſind deswegen elten
nd oberflächlich, beſchränken ſich auf die Taufe ohne gründliche Vor  2
bereitung, was Ur Folge hat, daß die Neuchriſten en ihre
früheren 0  en mit den orthodoxen Bildern eintauſchen, chriſtliche
Sitten und chriſtliche Glaubenswahrheiten ihnen aber unbekannt
bleiben. Bekehrungen von Heiden und Buddhiſten n Rußland be
tragen höchſtens einige Hundert Im Jahre. Auch eine gewiſſe Zahl
von Judenübertritten zur Orthodoxie Imm jährlich vor; aber ſie
bezwecken wohl meiſten Erlangung der Anſiedlungsfreiheit Im Innern
des Landes, die n den VN  2  Uden geſetzlich nicht gewährt wird. Im
allgemeinen E die Statiſtik feſt, daß die jährlichen Uebertritte zur
ruſſiſchen Orthodoxie zirka betragen, Im Jahre 1905
und 1906

Ausländiſche Miſſionen unterhält Rußland dort, wohin ſein
politiſcher Einfluß reicht und ihn 3u feſtigen trachtet. Bekannt
ſind die ruſſiſchen Miſſionen unter den Neſtorianern In Urmiah
(Perſien), Anfänge ſolcher m Korea und Peking. Bedeutender ſind
ſie mn Japan, die Zahl der orthodoxen Japaner gegen
beträgt, die on eine eigene Dibzeſe mit eigenem Hlerus bilden,
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ganz offenbar ein Konkurrenzwerk gegen die dortigen katholiſchenMiſſionen. In Nordamerika beſitzen ſie ein großes Bistum nit zweiSuffraganbiſchöfen, deren Aufgabe die „Bekehrung“der galiziſchen und ungariſchen Unierten iſt; gegen unierte
Ruthenen haben ſie dort bereits Schisma hinübergezogen. In
europäiſchen Ländern unterhält Rußland zahlreiche orthodoxe Ka

ellen bei ſeinen Geſandtſchaften, un Kurorten und Bädern. Für
QAlle dieſe Miſſionsbeſtrebungen warf der Staat Im ahre 1905/7
276.225 Rubel Aus Beſonderer Erwähnung wert iſt die Tätigkeitdes ruſſiſch⸗orthodoxen Paläſtinavereines, der im Heiligen Lande
und u Syrien eine Menge Schulen und Pilgerheime unterhält.Auch für die Orthodoxen anderer autokephaler Kirchen wird
Iu Rußland mit Eifer geſorgt. 95⁷ den geiſtlichen Akademien erhaltenviele Bulgaren und Serben höhere theologiſche Ausbildung. Der
Jahresbericht von 1905 führt auch Ausgaben zur Unterſtützung der
Orthodoxie un Bosnien und in 19 au

Gänzlich unbekannt ſind die koloſſalen Summen, welche auch
zahlreiche ruſſiſche Vereine für Irchliche Propagandazwecke ährlichausgeben, der Petersburger 0  2 Wohltätigkeitsverein.

Die größten Propaganda-Anſtrengungen aber entwickelt die
ruſſiſche Orthodoxie unter den Katholiken. In den Jahren 1839
und 1875 hat ſie mit furchtbarer Gewalt die kirchliche Union ger⸗
ört, indem ſie durch ein Geſetz alle Unierten für Orthodoxe erklärte
Nur ein leiner Teil blieb dem katholiſchen Glauben treu, trotz
ſchwerſter Verfolgungen. Erſt das Toleranzedikt von 1905 gab
üihnen das geſetzliche Mittel Iun die Hand, ſich durch Annahme des
römiſchen Ritus mit der katholiſchen Kirche zu vereinigen. Von
dieſer Erlaubnis machten zunächſt diejenigen Gebrauch, die, gleichviel
welcher Religion, äußerlich dem Schisma angehörten. Der ynodale Bericht Aus dem Jahre 1905/7 Uhr folgende Zahlen an!
Zum Katholizismus (d. h eigentlich Urch Offentliche und offi
zielles Bekenntnis) ſind 170.936 übergetreten; 3zum Mohammeda⸗
nismus kehrten zurück und zur lutheriſchen Konfeſſion

Perſonen. Dieſe Zahlen entſprechen aber keineswegs der
Wirklichkeit; ſie in Unvollſtändig, da ſie nur gewiſſe Provinzenberückſichtigen, n denen der Abfall von der Orthodoxie allerdings
beſonders lebhaft ar Sie machen aber Auch keinen Unterſchied
zwiſchen ſolchen die aktiſch ihre orthodoxe Religion gewechſelt haben,
und denjenigen, die nie Im Innern orthodox. aber ihre Ueber  2  2
zeugung Qus politiſchen Gründen jahrelang mn der Oeffentlichkeit
niederhalten mußten; viele unterließen 68 auch, die bureaukratiſchen
Formalitäten bezüglich ihres Religionswechſels durchzuführen. Von
anderer, authentiſcher Seite iſt ekannt, daß Jahre 1905
wenigſtens 250.000 Perſonen zur katholiſchen Kirche übertraten;dieſe maſſenhaften Uebertritte fanden Mur mn den Jahren 1905 bis
1906e die darauffolgenden Jahre zählen
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vereinzelte Konverſionen, aber immerhin iſt ihre Zahl noch be.
(Uten. Synodale Tabellen belehren uns darüber; ImM Jahre
1907 eißt Es, verließen die orthodoxe Kirche Perſonen,
und oſſen ſich der Sekte der Altritualiſten an,
anderen ruſſiſchen Sekten 3747, Katholizismus 5115, zum
Proteſtantismus 1943, um Judentum Zum Mohammedanismus
3561, ogar zum Heidentum 44, Buddhismus 147 und zum
meniſchen Ritus 1473 zu anderen Religionen

iezu wird bemerkt, daß manche Diözeſen überhaupt keine Sta
tiſtiken eingeſandt haben, unter denen gewiſſe, Vie die Chelmer, eine
ſehr ſtarke Abfallsbewegung von der Orthodoxie hatten. m Jahre
191 betrug die Abfallszahl ereits In jedem Falle iſt
die Tatſache, daß die ruſſiſche ar ſtändig mehr Mitglieder Ure
Abfall verliert als durch ihre Propaganda gewinnt, hinreichend
bewieſen von ihr abgefallen 5 ihr übergetreten

nach der offiziellen Statiſtik, die gewiß jeden Gewinn 9E
wiſſenhaft verzeichnet, Verluſte aber möglichſt verringert).

Die größte Gefahr für die Staatskirche bilden Ohne Zweifel
die ſogenannten Altritualiſten (Staroobriadcy), die ſich als Sekte
infolge liturgiſcher Reformen Im Jahrhundert von ihr getrennt
haben. Sie zerfallen mn zwei Hauptrichtungen: in die der Ahier  —  25
archiſchen (bezpopowey), die keine Hierarchie anerkennen, ud die
Hierarchiſchen (POopPOWSCy), die zwarv prinzipiell eine geiſtliche Hier
archie anerkennen, aber von Anfang einen Biſchof erhalten
konnten und Qher einzelne orthodoxe Popen zur Abhaltung
des Gottesdienſtes anwarben. Um die Mitte des vorigen hr
Uunder rat enn ehemaliger penſionierter Biſchof Qus Bosnien 3u
ihnen über, em Grieche name Ambroſius Dieſer errichtete auf
öſterreichiſchem Territbrium Im Kloſter von Fontana Alba un der
Bukowina ſeinen Biſchofsſitz und veihte ſchon mehrere Biſchöfe für
ſeine Gläubigen. Bis 1905 hatten ſie ſchwere Verfolgungen n Ruß
and leiden; aber ſeit der Veröffentlichung de Toleranzediktes
erfreuen ſie ſich einer gewiſſen Ruhe und organiſieren mit großem
Eifer ihre vom no unabhängigen Gemeinden, und man muß
ſagen, mit vielem Erfolg Uunter den Orthodoxen, gerade wegen ihrer
Unabhängigkeit von der Staatspolizei und auch wegen ihrer durch
die Verfolgungen erlangten Märtyrerglorie.

Nicht viel weniger ungefährlich ind für den Beſtand der 1  D·
doxie auch die vielen Sekten mit proteſtantiſchem Charakter, m erſter
Linie die ſtundiſtiſchen Baptiſten, die mit Unterſtützung der engliſchen
und amerikaniſchen Baptiſten ſich m auffallender elſe Unter den
Ruſſen beſonders n Südrußland, ausbreiten

Für Uſtande onnte auch die ruſſiſche Kirche nicht lange
blind leiben. Auf der einen Seite ieht ſie ſich von der Staats
gewalt mM ihrer Bewegungsfreiheit öllig geknebelt, was zur Folge
atte, daß btaler Stillſtand Im inneren Leben der Kirche eintrat;
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auf der anderen Seite beweiſen ihr die zahlreichen Uebertritte ſeit
dem Toleranzedikte die große Unzufriedenheit des Volkes Ganz
natürlich, daß eine gewiſſe Reaktion Mn der Orthodoxie Aus
bruch kam. Schon 1905 wurde allgemein der Ruf nach Zuſammen⸗
berufung einer Uſſiſche Kirchenverſammlung SObor) und nach
Wiedererrichtung des urſprünglichen Patriarchats erhoben. Man
klagt, daß die Kirchenreform Peters des Großen die orthodoxe Kirche
gelähmt nd das Toleranzedikt ſie beinahe erdroſſelt habe; Rettung
ſei ihr durch Verleihung größerer Selbſtändigkeit und Lebensfähig⸗
eit unbedingt notwendig. Es eſchah auch ſeitdem etwas; Vor
bereitungen wurden atſä

1 getroffen, aber alles bis jetzt
umſonſt. Verſchiedene Vorkommiſſionen 0  en bis jetzt ein umfang⸗
reiches Material zuſammengeſtellt, haben genau die Bedingungen
beſtimmt, Die der zukünftige S0bor zuſammengeſetzt und ein⸗
berufen werden olle Aber die endgültige Entſcheidung Üüber den
Augenblick der Zuſammenberufung des Konzils hat ſich der Zar
erſönli als Oberhaupt der Kirche vorbehalten. Leider iſt dieſer
Augenblick bis jetzt noch nicht gekommen, und die gegenwärtige Lage
iſt die enkbar ungünſtigſte. Im übrigen Unterſtützt die Regierung
durchaus nicht dieſe Beſtrebungen; ſie befürchtet mit Recht eine all
gemeine Emanzipation der 1 vom Staate, wodurch dieſer enn
ſehr gefügiges nd ausgezeichnetes Mittel zur Durchführung ſeiner
ruſſifikatoriſchen Politik verlieren würde Uch die Biſchöfe ſträuben
ſich in der ehrza das Konzil; ſie befürchten einen
bruch allzu radikaler, demokratiſcher und presbyterianiſcher Strömungen
und damit ein neue Schisma. So kommt ES, daß gegenwärtig

noch vereinzelte kleinlaute Stimmen für emn Konzil und eine
gründliche Reform der orthodoxen Kirche plädieren.

nd * konnte nicht anders kommen. Nachdem der Q der
politiſchen Revolution im Innern einigermaßen Herr geworden war,
gri man un auch auf religiöſem Gebiete reaktionären Maßnahmen
und erſtrebte kurzerhand die Rückkehr 3u den religionspolitiſchen
Verhältniſſen vor 1905 an n an die Berufung eines Kirchen
ſobors denken, werden vielmehr Verſammlungen bon „Miſſionären“
berufen, Mittel und ege 3u Nden, die Abfallsbewegung un
der orthodoxen Kirche aufzuhalten. So lenkte man ſyſtematiſch
die Aufmerkſamkeit von den inneren Mängeln ab und wies mit
Entrüſtung auf die äußere drohende Gefahr durch die TOPa·
ganda der katholiſchen Kirche hin Die Retter der Orthodoxie fordern
zunä bedeutende Unterſtützungen von ſeiten des Staates, dann
auch wieder Zwangsgeſetze, Vie ſie bvor 1905 exiſtierten; als weiteres
Rettungsmittel, von dem ſie ſich ehr viel verſprechen ul Beruhi⸗

der aufgeregten Gemüter, ſchlugen ſie die Kanoniſation mMeuer

ruſſiſcher „Heiliger“ vor Schnell wurden Aus der Uſſiſchen Ver
gangenheit ein paar klingende Namen hervorgeholt, die zugkräftig
ſchienen zur Agitation gegen fremde Nationen und Religionen, und
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wurden als Nationalheilige durch Synodalgeſetz proklamiert. So
wurde 1912 der Patriarch Hermogenes, der 1612 während des
Krieges nit Polen Im belagerten oskau geſtorben war, al Mär⸗

und Heiliger der ruſſiſch⸗orthodoxen Kirche verkündigt. ＋

8 iſt
gewiß ſchön“, chrieb damals eine kirchliche Zeitſchrift, „den Ahm
ve  N  E Zeiten der Gegenwart u Erinnerung zu bringen, aber
ob vielleicht dadurch nicht ſo klarer den religiöſen Bankrott
des jetzigen Geſchlechtes hervorhebt, das keine Heiligen und keine
Großtaten mehr hervorzubringen verma 2*

Die ruſſiſche Kirche ſteht offenbar vor einer dunklen Zukunft
Radikale Rückkehr früheren Religionszwang vor 1905 iſt
wahrſcheinlich jetz nicht mehr möglich. Auf allen Gebieten des kirch
lichen Lebens zeig ſich ihre entſetzliche Ohnmacht. Die Staatshoheit
verteidigt zäh thren Beſitzſtand und wehr ſich verzweifelt gegen jede
Abbröckelung ihrer acht; darum greift ſie 3u Gewaltmitteln und
erſtickt rückſichtslos alle Lebensäußerungen der Kirche, unbekümmert
darum, daß ſie dadurch ſich ſelbſt und die kirchlichen Kreiſe
vor ernſt denkenden Männern der ruſſiſchen Geſellſchaft heillos
kompromittiert. aber anderſeits die Orthodoxie dieſes
ſtaatlichen Schutzes berauben, würde das ihren Zuſammenbruch

um mehr beſchleunigen. Auf dieſen Augenblick warten mit
Ungeduld die vielen ruſſiſchen Sekten. Die Stunde des Gotte  S·
gerichtes ber das ſchismatiſche Rußland wird, Dte C8 ſcheint, m
dieſem furchtbaren Völkerkrieg hlagen Nach Beendigung dieſes ent
ſetzlichen Krieges muß C5 QWIi Rußland 3u einer Revolution kommen;
und alle politiſchen Revolutionsparteien ohne Ausnahme haben in
ihren Programmen emn 0  Uld die Trennung von Staat und
Kirche. Die ruſſiſche Orthodoxie aber, ſeit einem Jahrtauſend gewöhnt,

Väterchen Staat geſ ützt und Gängelband eführt zu
werden, muß, dieſer eraubt und ſich ſelbſt überlaſſen, ilflos
zuſammenbrechen. Der tiefgläubige Sinn des ruſſiſchen Volkes wird
ſich dann neue eligiöſe Formen en Ob die katholiſche Kirche
die Erbin dieſer Maſſen ſein wird? Eine ernſte Frage, wert, daß
nan bei Zeiten über ſie nachdenke. Die zahlreichen Uebertritte um
Katholizismus cheinen 10 eine gewiſſe offnung zu rechtfertigen.

Welches er iſt Im Zinne der das geeignetſte
mpfange der Firmung?

Von P Johann Bock un Sarajevo.
Die Frage nach dem wünſchenswerten Alter der Firmlinge

iſt ſeit dem Erſtkommuniondekret 1910) auch bei u öfters erörtert
worden. Erwähnt ſei zunächſt der Artikel Umbergs: 77  Der moderne
Katholik und die Firmgnade“ (Stimmen aus Maria⸗Laach, Bd 80

524 —534). Der Verfaſſer wünſcht, daß „die heilige
W jene übernatürlich-pſychologiſch E bedeutſame olle über⸗


